99. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wö= 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Dienftag, 
am 18. Aug u ſt 
1840. 


welche das Blatt für den Preis 
von 28 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Bläts 
ter erſcheinen. 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Ueber den Tadel gegen die Großen 
l der Erde. 


Je hoͤher ein Baum, deſto weiter iſt er zu ſehen. 
Je iſolirter er von ſeines Gleichen unter kleinem Ge⸗ 
waͤchs daſteht, deſto mehr faͤllt er in die Augen; auch 
die Blicke der Entfernten zieht er auf ſich. Alſo auch 
die Großen der Erde. Eine Gegend, deren Anblick uns, 
aus einer gewiſſen Ferne betrachtet, in ihrem Total⸗ 
Eindruck erhebt und entzuͤckt, kann im Einzelnen und 
nahebei beſehen, ebenſowohl liebliche und anmuthige 
kleinere Parthieen enthalten, welche den Eindruck des 
Ganzen noch erhoͤhen und verſtaͤrken, als auch ſolche 
Stellen, welche das Gegentheil bewirken. Alſo auch 
die Großen der Erde. * 

Willſt Du nun den ſchoͤnen, ſchattigen Baum ver⸗ 
achten, den Schutz und Hort des muͤden Wanderers, 
weil Du an ihm, bei genauer Betrachtung, Knorren 
und Spalten und in dieſen Raupen und anderes Un⸗ 
geziefer bemerkſt, ſo beobachte doch zugleich auch die 
zarte Lieblichkeit ſeiner Bluͤthe, die kunſtvolle Bildung 
feiner Blätter, und uͤberſieh nicht die kleinen Schoͤnhei— 
ten, indem Du die kleinen Maͤngel hervorſuchſt, trotz 
welcher der Baum im Ganzen eben — et 
wie eine ſchoͤne Gegend durch einzelne duͤrre und öde Plaͤtze. 

So halte denn auch den Totaleindruck feſt, den ein 
Großer der Erde aus einer gewiſſen Entfernung auf 
Dich macht, und wollen Tadler das ſchoͤne Bild Dir 
truͤben, indem ſie Dich auf einzelne Maͤngel aufmerk⸗ 


ſam machen, ſo ſtelle ihnen dafuͤr einzelne Zuͤge von 
Groͤße und Milde, welche Du inzwiſchen geſammelt 
haben mußt, entgegen, und frage fie dabei aufs Ge: 
wiſſen nach dem innerſten Beweggrunde ihres Tadels. 
Die allezeit fertigen Tadler werden Deine Lobeserhe⸗ 
bungen ſtets mit aber! und aber! unterbrechen; fie fuͤh⸗ 
len wohl nicht, daß der Vers vom kleinen Veilchen, 
das im Verborgenen bluͤht, ihnen auch jetzt noch eine 
goldene Lehre predigt. Wir kleinen Leute muͤſſen uns 
befleißigen, jeden, der ſich uns naͤhert, — denn in die 
Ferne zu wirken durch Großthaten iſt uns nicht be⸗ 
ſchieden — durch ſtille, ſanfte Tugenden fuͤr uns einzu⸗ 
nehmen, und zu dieſem Zweck auch ungeſehen uns darin 
uͤben. Wir koͤnnen, wenn wir wollen, die kleinen Veil⸗ 
chen fein, die im Verborgnen blühen, während wir uns 
die Großen der Erde unter dem Bilde eines majeftdti- 
ſchen Baumes oder einer herrlichen Gegend denken. 
Und wie den Veilchen jeder Fußtritt, jedes Steinchen 
verderblich werden kann, ſo uns kleinen Leuten die 
Dummheit und Bosheit der Welt, welche die Großen 
der Erde zwar nicht minder erfahren, aber doch weni⸗ 
ger darunter leiden. f 

Wenn die Tadler nur dies Eine recht zu Herzen 
nehmen wollten, daß ſie in ihrem kleinen Kreiſe gewiß 
der Fehler und Schwaͤchen genug ſich zu Schulden 
kommen laſſen! Niemand kann ſagen: Ich genuͤge voll⸗ 
kommen meiner Pflicht. Iſt's nun nicht Frechheit und Ver: 
meſſenheit, im Gefühle feiner eigenen Schwäche, den zu ta⸗ 
deln, den tauſend Obliegenheiten mehr in Anſpruch nehmen! 


Euch ift, 
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Habt Ihr nicht gelernt: Wer der Reinſte unter 


lieblos zu nahe tritt, beſchaͤmen? Nun denn, fo ſchaͤ⸗ 
met Euch doch auch! Das ſind freilich alles alte be⸗ 
kannte Dinge, die man ſich mitunter ruͤhmt, ſchon laͤngſt 
vergeſſen zu haben. Dann müffen fie aufgefriſcht, er⸗ 
neuert und immer wieder vorgehalten werden, denn in 
dieſem Punkte bleibt das Alte das Ewigwahre und 
immer Neue. : 5 

Wie bekannt und anerkannt auch der Satz iſt: Je 
größer der Wirkungskreis, deſto größer die Unmoglich⸗ 
keit, es Allen recht zu machen, wie ſehr gerne die Tadler 
auch damit ihr eigenes Thun entſchuldigen mögen, fo 
ſetzen ſie doch nur zu leicht in ihren Klagen über ver⸗ 
meintliche Ungerechtigkeit und Beeinträchtigung alle Ruͤck⸗ 
ſicht aus den Augen. Wie kann denn anders ein großes 
Ganze, das aus verſchiedenen Theilen beſteht, erhalten 
und beſorgt werden, als indem zur Erhaltung der Ein⸗ 


heit bisweilen jeder Theil in etwas nachgeben muß? 


Nur der kraſſeſte Hochmuth des einen Theils kann ver: 
langen, auf Koften und mit Kraͤnkung der Rechte und 
Gefuͤhle des andern, ſeine Wuͤnſche und Forderungen 
erfüllt zu ſehen. Geſchieht das nicht, weil's nicht ges 
ſchehen kann, fo iſt die Bitterkeit des Tadels unerſchoͤpf⸗ 
lich in lauten Klagen uͤber Druck und Ungerechtigkeit. 
Mögen dieſe Tadler mit ihren Genoſſen auf einen iſo⸗ 
lirten Flecken Erde ſich begeben, da koͤnnen ſie machen, 
was ihr Herz begehret. Aber inmitten anderer Leute 
mit denſelben Anſpruͤchen und Rechten, nur von anderer 
Meinung, ſollten ſie nur dankbar ſein gegen die ihnen 


dargebotene Gleichheit mit allen Uebrigen. 


Es iſt nur Spitzfindigkeit, wenn ſolche Tadler be⸗ 
haupten, auch in ihrem Rechte zu fein. Wie konnen 
fie das für ſich als ein Recht ertrotzen wollen, was 
andere in ihren Rechten kraͤnken wuͤrde? Geſetzt, man 
willfahrte ihnen, würden dann nicht die Andern zum 
Tadel Urſache haben? Oder ſind wir heute noch in 
dem Glauben befangen, daß ein Theil der auserwaͤhlte 
und der andere der verworfene ſei, die Bevorzugung des 
erſten ſich alſo von ſelbſt verſtehe? Wer ſolchen ſtar⸗ 
ren, ſteinernen Glauben hegt, bei dem iſt freilich alles 
vernünftige Disputiren erfolglos. Aber das wird er 
doch einſehen müffen, wenn er konſequent in ſeinen Be⸗ 
weiſen und Folgerungen fortfährt, daß, hatte er's end⸗ 
lich, wie er's haben will, neue Unzufriedenheit auf der 
andern Seite entſtehen, alſo nichts als Unruhe, Unheil 
und Zwietracht daraus erwachſen würde, folglich fein 
Tadel, ſein Verlangen, ſeine Beweiſe Unſinn oder Ver⸗ 
brechen ſeien. \ 113 

Gerechtigkeit und Gleichheit gegen Alle, in der Art, 
daß jedem gegeben werde, was er fuͤr Recht hält, iſt 
ein Unding. Doch die Großen der Erde ſind nicht die 
Höchften, denen man ſolche Undinge zumuthet, ſondern 
Gott ſelbſt muß es ſich gefallen laſſen, von ſeinen Men⸗ 


der werfe den erſten Stein auf ſie? Möchtet 
Ihr nicht mit dieſen Worten jeden, der Euch hart und 


nicht recht machen kann, ſo liegt's doch lediglich nur an 
den Tadlern und nicht an ihm, und er muß ſchon ein 
recht erſchuͤtterndes Ereigniß in die Welt ſchicken, wenn 
auch die Tadler ergriffen und zum Schweigen gebracht 
werden ſollen. Daher erſcheint es als eine heilſame 
Nachahmung Gottes, wenn die Großen der Erde auch 
einmal ein Exempel ſtatuiren, um unvernuͤnftigen Tadlern 
das Maul zu ſtopfen, vornehmlich ſolchen, die da ſchreien, 
ſie ſtreiten und leiden zur Ehre Gottes. Dieſen und 
ihren Anhängern kann man fuͤglich entgegen ſtellen, wie 
bedruͤckt diejenigen, auf deren Unkoſten ſie an dem einen 
Orte Rechte beanſpruchen, an ſolchen Orten leben müffen, 
wo ſie (die Tadler) die Bevorzugten ſein wuͤrden. Moͤgen 
ſie ſich doch dahin begeben, dann werden ſie es ſogar 
an ſich ſelber erfahren, wo mehr Freiheit oder Druck 


herrſche, da, wo man unter weiſen und milden Geſetzen, 
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ſchen Tadel zu vernehmen. Nun, wenn der's ihnen I. 


unter gerechten und väterlichen Regenten einer vernuͤnf⸗ 
tigen Freiheit und Gleichheit genießt, oder dort, wo 
man, ſelbſt unter uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden, doch noch 
Bevorzugte und blos Geduldete findet. 

Auch der Tadler nimmt die Billigkeit der Andern 
fuͤr ſich bei ſeinen Handlungen in Anſpruch, und er 
ſollte ſie denen verſagen wollen, die, von anerkannter 
Redlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit durchdrungen, einem 
fo hohen und großen Wirkungskreiſe angehören, daß 
man fie füglich nicht einmal zu beurtheilen im Stande 
iſt, indem man in feiner kleinen Sphäre die Ruͤckſich⸗ 
ten und Beweggruͤnde kaum zum hundertſten Theile zu 
uͤberſehen vermag! 

Es kann Große der Erde geben, und es giebt ſolche, 
mit denen unzufrieden zu ſein gerechte Urſache vorhan⸗ 
den iſt; dieſe bleiben jedoch von unſerer Betrachtung 
ausgeſchloſſen. Wir haben hier nur Die im Auge, 
welche von den Stimmen eines ganzen Welttheiles ge⸗ 
prieſen und geſegnet werden, und diejenigen, welche von 
allen Wohldenkenden, Unbefangenen und Vorurtheils-⸗ 
freien in der Naͤhe und Ferne ein lobendes Urtheil er⸗ 
fahren. Dieſen wird der Tadel beſchraͤnkter Koͤpfe und 
engherziger Seelen nicht die Liebe der Uebrigen rauben; 
dieſe Liebe möge ihnen ein Balſam fein auf die ihrem 
edeln Herzen von den Tadlern geſchlagenen Wunden. — 
Auch der Veraͤchter und Tadler der Natur und ihrer 
Schönheiten und Erhabenheiten iſt nicbt im Stande 


dieſe berabzuſetzen bei denen, welche ein reines, dankbares 


und empfängliches Gemuͤth im Buſen tragen. Rg. 
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Dreiſylbige Charade. 


Die Erſten ſind Thiere, uns allen bekannt, 
Sie wurden in Rom einſt mit Ehren genannt. 
Das Schiff hat die Lenker auch iſt es ein Ort, 
Den Söhnen der Muſe ein freundlicher Port. 
Und bringſt Du Gedanken einmal zu Papier, 
So meldet mein Ganzes zum Dienſte ſich Dir. 

d en Pn. 
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Reiſe um hie Wett 


St. Maſeſtät der König Friedrich Wilhelm IV. 
hat die neueſte Stiftung „zur Unterſtuͤtzung armer unver⸗ 


heiratheter Tochter von Beamten und Officieren“ gerade am 
Sonntage den 19. Juli c., dem Sterbetage unſerer Königin 
Louiſe, beftätigt. Der König arbeitet alſo in ihrem Geiſte, 
und gleichſam gegen die Schriftgelehrten, nicht minder am 
Sonntage, wenn es das Wohl des Nächften gilt, was je: 
dem edeln Könige der — Arme iſt. Die Epiſtel S. Ja⸗ 
cobi (J. 27.) erklärt es ſchon für den „reinen Gottesdienſt, 
die Wittwen und Waiſen in ihrer Truͤbſal zu beſuchen.“ 
Zu der vor Kurzem gegebenen Notiz, daß die 
Zahl Sieben in dem Leben unſeres hochſeligen Königs auf: 
fallend hervortrete, fuͤgen wir noch Folgendes hinzu: 27 
Jahr alt kam Friedrich Wilhelm III. zur Regierung; im 
Jahre 1827 faßte Hoͤchſtderſelbe Seinen letzten Willen ab. 
43 Jahre waͤhrte Seine Herrſchaft, die Zahlen 4 und 3 


addirt geben 7. In der Mitte des 43ſten Jahres grade 


ſtarb der König, halbirt man die Zahl, fo bleibt die III. für 
den Hoͤchſtſeligen, die IV. für feinen Nachfolger. 

In Poſen erſcheint ſeit dem 1. Juli d. J. eine 
neue deutſche Zeitſchrift: Leſefruͤchte. Blaͤtter zur Belehrung 
und Unterhaltung für alle Stände, (Originalblaͤtter ). Die 
Tendenz derſelben iſt, ahnlich der des trefflichen „Oft und 
Weſt,“ eine Vermittlerin zwiſchen der deutſchen und ſlawi⸗ 
ſchen Literatur zu ſein. Die uns vorliegenden erſten Num⸗ 
mern zeigen von Regſamkeit und Umſicht, des Redakteurs 
Herrn Rudolph Lubarſch. 

** Am 15. Juli Abends wurde in Speyer auf einem 
Speicher das Korn ploͤtzlich fluͤgge und emigrirte zu allen 
Oeffnungen, ſogar denen der Dachziegel, hinaus in's Freie. 
In verſchiedenen Theilen der Stadt konnte man ſich dieſer 
zudringlichen Gaͤſte kaum erwehren, die zum Theil auf dem 
Ruͤcken mit den Huͤlſen der Fruchtkoͤrner gepanzert waren, 
denen ſie ihr Daſein verdankten. Alle Straßen der Stadt, 
beſonders die in der Nähe des Maximilians-Platzes, waren 
mit dieſen kleinen Auswanderern wie beſaͤt. Waͤre das 
Korn vor vierzehn Tagen verkauft worden, ſo war dieſem 
nicht unbedeutenden Verluſte vorgebeugt. Der Entwickelungs⸗ 
Proceß dieſer Thierchen, welche ſich nur in alten Fruͤchten, 
die nicht gehörig gewendet und dem Luftzuge ausgeſetzt wer⸗ 
den, ausbilden, geht ziemlich raſch vor ſich. Sie haben 
viel Aehnlichkeit mit den Waldameiſen und find ſehr leb⸗ 
hafter Natur. 

** Ein ziemlich ſonderbares Ereigniß hat ſich in der 
Gemeine von Mittelhauſen (Bezirk Zabern im Elſaß) zuge⸗ 
tragen. Johannes Flick und ſeine Frau, welche zur Secte 
der Pietiſten gehören und durch ihre uͤberſpannten religiöfen 


Ideen bekannt waren, haben ſich in ihrem Hauſe mit ihren 


Kindern eingeſchloſſen und den Entſchluß gefaßt, Hungers zu 
ſterben. Von dieſem Zuſtande der Dinge benachrichtigt, ‚ber 
gaben ſich der Maire der Gemeinde und der Brigadier der 
Gensd'armerie von Brumath am 20. Juli in die Wohnung 


ein Schatten von Dem, was ſie fruͤher war. 


der Eheleute Flick, die ſie, wie ihre Kinder, in Feſtkleidern 
und alle in einem fuͤrchterlichen Zuſtande fanden, da ſie ſeit 
mehren Tagen keine Nahrung zu ſich genommen. Der 
Maire erſuchte die Eheleute Flick dringend, ihrem Vorhaben 
zu entſagen, und ließ ihnen Nahrungsmittel bringen; allein 
ſie weigerten ſich, ſie anzunehmen, indem ſie ſagten, daß ſie 
deren nicht nöthig haͤtten, da der göttliche Segen ihre beſte 
Nahrung wäre; fie verboten ihren Kindern zu effen, allein 
der Maire ließ ſie in ein anderes Zimmer kommen, wo er 
ihnen einige Nahrung beibringen ließ. Dies iſt derſelbe 
Flick, welcher am 3. April letzthin den Einwohnern der Ger 
meinde angezeigt hatte, daß den andern Tag gegen fuͤnf Uhr 
Abends feine Frau lebendig gen Himmel fahren würde, An 
jenem Tage hat er ſie in ſeinem Garten warten laſſen, bis 
fie den Auffhwung nehmen wuͤrde, allein der Maire trat 
in's Mittel, um fie in fein Haus zuruͤckkehren zu laſſen, und 
entzog fo die Ungluͤckliche dem öffentlichen Gelächter. 

Das Luſtſpiel „Frauenemancipation“ von Dr. 
Wilhelm Marchland, das auf allen Buͤhnen, wo es gegeben 
wurde, Beifall fand, iſt kuͤrzlich bei Wallishauſer in Wien 
im Druck erſchienen. 

„Der Verfaſſer der „Ines de Caſtro,“ Herr Ad. 
Wiesner, hat ein neues Schauſpiel „Athelwald und Elfriede“ 
vollendet. 5 i 

Ein Meßbericht aus Naumburg, unweit der Saale, 
einer Stadt, die ihrer verſchiedenen Weinſorten wegen einem 
Rheinlaͤnder recht gut als Exil angewieſen werden koͤnnte, 
faͤngt in folgendem, elegiſchem Tone an: „Unſere Meſſe, 
die ſich fonft ihres bedeutenden Umſatzes wegen eines glanz⸗ 
vollen, ja faſt europaͤiſchen Rufes zu erfreuen hatte, geht 
mit dem heutigen Tage (8. Juli) zu Ende. Kaum iſt ſie 
Die Straßen 
ſind menſchenleer und ſtill, die in denſelben aufgeſtellten 
Buden gleichen den Monumenten der Graͤber, und ihr duͤſterer 
Anblick erinnert lebhaft an die Vergaͤnglichkeit alles Irdiſchen 
u. ſ. w.“ — Wenn ein Kaufmann oder Fabrikant dieſen Be⸗ 
richt lieſt, ſo muͤſſen ihm die Thraͤnen aus den Augen ſtuͤrzen. 

„Der ruſſiſche Dichter J. J. Kozlow. endete fein 
ſchmerzenreiches Leben am 30. Januar d. J. Gegen 20 
Jahre war er an fein Bett gefeffelt, blind, lahm und immer⸗ 
während leidend; aber tief durchdrungen von chriſtlicher Dez 
muth, ertrug er feinen elenden Zuſtand mit bewunderungs⸗ 
wuͤrdiger Geduld, und die göttliche Vorſicht, die ihn mit fo 
ſchweren Leiden bedachte, ließ ihm auch zu derſelben Zeit 
einen mächtigen Troſt zukommen. Auf immer getrennt von 
der aͤußeren Welt und ihren ſo oft taͤuſchenden Vergnügun: 
gen, enthuͤllte ſich feinem umnachteten Blick eine innere 
Welt, roſig und unveränderlich, eine Welt voll Poeſie, vom 


Glauben umſtrahlt und durch Leiden gereinigt. Mit einem 


ungewöhnlichen Gedaͤchtniſſe begabt, bewahrte Kozlow in der 
Tiefe ſeiner Seele ſeine ganze Vergangenheit. Er lebte nur 
ihr in der Gegenwart, und behielt bis zum letzten Augenblick 


4 
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ſeines Daſeins alle Kraft und Wärme eines liebenden Her⸗ 
zens. Das Ungluͤck machte aus ihm einen Dichter, und die 
Jahre ſeiner Leiden waren die fruchtbarſten Jahre ſeiner 


Muſe. Schon früher mit gruͤndlicher Kenntniß der franzoͤ. 


ſiſchen und italienischen Sprache ausgerüſtet, lernte-er noch 
auf dem Krankenbette engliſch und deutſch, und Alles, was 
er in dieſen Sprachen gelefen, blieb feinem Gedaͤchtniſſe ein⸗ 
geprägt. Er wußte beinahe den ganzen Byron auswendig, 
und die ſaͤmmtlichen Gedichte Walter Scotts, gleichwie die 
ſchoͤnſten Stellen aus Shakespeare, Racine, Taſſo und Dante. 
Troſtreicher wirkte aber auf ihn die Kenntniß der Evangelien 
und Gebetformen ein, die er feinem Gedaͤchtniſſe eingeprägt 
hatte. — So war denn ſein von Natur zu unaufhoͤrlichen 
Qualen und Schmerzen heſtimmtes Daſein zugleich zwiſchen 
Poeſie und Neligiofität getheilt. Doch war er dem taͤglichen 
Leben nicht entfremdet. Alles, was in der Welt ſich zutrug, 
erweckte ſeine Theilnahme, und er bekuͤmmerte ſich oft mit 
kindiſcher Neugier um Weltbegebenheiten. Seit der Zeit, 
wo ein Nervenſchlag ihn des Gebrauches feinet Füße und 
Augen beraubt hatte, nahmen ſeine Leiden zu, und erreich⸗ 
ten gegen das Ende einen außerordentlichen Grad; doch hatten 
ſie kaum einen Einfluß auf ſeinen Geiſt, der jederzeit Sieger 
blieb. Erſt zehn Tage vor ſeinem Tode milderten ſich die 
Schmerzen, aber auch ſein Geiſt ſchien einzuſchlummern. 
Der Tod kam ſtillen, langſamen Schrittes zu ihm heran. — 
Die poetiſchen Arbeiten Kozlows, Fruͤchte der Begeiſterung 
und der Schmerzen, ſind anerkannt. Viele charakteriſiren 
ſich durch beſondern Tiefſinn, enthüllen mit naiver Treue 
große Wahrheiten, den Zuſtand der Seele, das tiefe Leiden, 
den unverwuͤſtlichen Glauben und die Demuth des Dichters. 
Niemand lieſt fie ohne Sympathie für den Dichter. — Ne: 
ben den Leiden der Krankheit war Kozlow auch von der 
Armuth gedruͤckt. Er liebte ſeine Familie mit der zarteſten 
Ruͤckſicht, und beſchaͤftigte ſich beſonders in den letzten Tagen 
zumeiſt mit ſeiner Tochter, welche, trotz der geringen Mittel, 
einer ausgezeichneten Erziehung genoß, und mit wahrhaft 
kindlicher Liebe an ſeinen Leiden Theil nahm, und ſie ihm 
zu erleichtern ſtrebte. 

*Der polniſche dramatiſche Dichter Slowacki vollen⸗ 
dete ein neues Trauerſpiel: „Beatrice Cenci.“ — Zu War: 
ſchau erſcheint heftweiſe eine polniſche Ueberſicht der Literatur 
und Geſchichte, welche ihre Leſer mit den ausgezeichnetſten 
literariſchen Erſcheinungen Europas mit beſonderer Ruͤckſicht 
auf die Slawen bekannt macht. — In die Reihe der beſſern 
polniſchen Dichter iſt Edmund Waſilewski getreten, der ſo 
eben den erſten Band ſeiner Dichtungen bei Stefanski in 
Poſen herausgab. — Bruno Graf Kieinski will naͤchſtens 
ſeine „Waldpoeſien“ in zwei Baͤnden herausgeben. 

Wer die Tuillerien zur Wunderzeit Napoleons 
geſehen und den damaligen Hof⸗Concerten beiwohnte, wird 
ſich wohl eines ſchoͤnen Juͤnglings erinnern, der mit der 
Harfe in der Hand einem Apollo nicht unaͤhnlich ſchien. 
Es war dies Napoleons Hof-Harfeniſt Bochſa. Er iſt ein 
geborener Boͤhme, verließ jedoch beinahe noch als Kind ſein 
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Vaterland und wurde unter der Aufſicht des beruͤhmten Mehul 
am Conſervatorium zu Paris erzogen, wo er auch ſich zum 
Compoſiteur heranbildete. Er ſpielt ſowohl Pianoforte wie 
auch andere Inſtrumente meiſterhaft. Als Harfenvirtuos 
aber iſt er beſonders ausgezeichnet. In allen muſikaliſchen 
Verlagskatalogen der Kunſthaͤndler findet man Bochſa's Na⸗ 
men. Er verfaßte an tauſend Compoſitionen zur Harfe. 
Das Beſte in dieſer Art hat bis jetzt Bochſa geleiſtet. Sein 
Ruf iſt eben ſo wie der Rombergs, Rhode's und anderer 
Compoſiteure aus der Napoleoniſchen Zeit feſtgegruͤndet. Vor 
20 Jahren ſchiffte er nach England uͤber, wo er 12 Jahre 
lang als Muſikdirektor an der italieniſchen Oper zubrachte; 
nun iſt er erſter Harfenſpieler der Koͤnigin von England und 
Direktor der Koͤnigl. Akademie der Muſik in London. Er 
ſchwang ſich zum erſten Harfenvirtuoſen empor, und das 
Inſtrument hat ihm auch in mechaniſcher Beziehung viele 
Verbeſſerungen zu verdanken. 

„ Manzoni läßt feinen Roman: „La colonna in- 
fame“ (die Schandſaͤule) auf Subſcription drucken, weil, fo 
wie ein Werk von Manzoni erſcheint, es in allen großen 
und kleinen Staͤdten Italiens nachgedruckt wird. 

,“ Tredjakowski war eine ſeltſame Figur in der aͤltern 
ruſſiſchen Literatur. Er hat Operntexte verfaßt und auch eine 
Tragödie „Dridamija“ geſchrieben. Er war in's Ausland 
geſandt worden, nach Frankreich gegangen, und hier ein großer 
Verehrer Rolin's geworden. Früher hatte ihm Peter der 
Große mit ſeinem eigenthuͤmlichen Scharfblick das Horoskop 
geſtellt. Indem er ihm naͤmlich den Haarbuͤſchel uͤber der 
Stirn zuruͤckſtrich, und ihn ſcharf anſah, rief er aus: Muͤh⸗ 
ſeliger Arbeiter, aber nie geſcheidt! Wie prophetiſch das 
Wort des großen Czars geweſen, genuͤgt zu bemerken, daß 
Tredjakowski nach ſeiner Ruͤckkehr aus Frankreich Rolin's 
alte und roͤmiſche Geſchichte in 26 Theilen in's Ruſſiſche 
uͤberſetzte, und als ſie, eben fertig, von einem ausgebrochenen 
Brande vernichtet ward, das fuͤrchterliche Werk nochmals 
überſetzte. So arbeitete er auch den Telemach in ruſſiſche 
Verſe um. Dieſe Telemachide gewann Katharina II. Gunſt 
in der Weiſe, daß fie das Buch im Pagenkorps als Strafs 
mittel einfuͤhrte, und die Knaben durch Vorleſen größerer 
oder kleinerer Stuͤcke ihre Fehler abbuͤßen ließ. — Wie viele 
Bücher koͤnnten auf dieſe Art Abſatz finden, wenn es als 
Strafmittel angewendet wuͤrde, ſie zu leſen! 

** Ein Geiſtlicher in Schottland fing eine Predigt, 
in der er um Unterftügung eines Blindeninſtituts bat, mit 
den Worten an: Wären alle Menſchen blind, welchen trau⸗ 
rigen Anblick würde dies geben! 

„N Mer fi bemüht, witzig zu fein, um für einen 
Bonmotiſten zu gelten, gleicht Einem, der ſich zwingt zu 
nieſen, damit man ihm zur Geneſung ſage. 

„ Wohlthun trägt Zinſen! Wenn nur das Kapital 
etwas ſicherer waͤre! 

„Wenn ein alter Mann ſich verliebt, fo heißt es: 
„Alter ſchuͤtzt vor Thorheit nicht.“ Aber gar Manchen, der ſich 
in feiner Jugend verliebt, hat die Thorheit vor Alter geſchuͤtzt. — 
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Boörne als Necenfent, *) 


Boͤrne war Einer von den Wenigen, die ſich in 
neueſter Zeit auf dem Felde der Literatur als Männer 
bewährt haben. Charakterfeſtigkeit, oder beffer ein feſt er- 
kanntes und nie aufgegebenes Ziel und ſubjectives Gerechtig⸗ 
keitsgefühl find der unausloͤſchliche Stempel jeder Zeile, die 
er ſchrieb, und faſt ſcheint es, als ob eben dieſe die Urſache, 
daß auch er, ohne zu wollen und recht zu wiſſen wie, ſtets 
in den Hochverrathsartikel uͤbergriff. Doch habe ich nicht 
Luſt, gerade heute ſeine politiſchen Anſichten weder anzugreifen 
noch zu vertheidigen. Es handelt ſich nur um den Theater⸗ 
kritiker Boͤrne. Uebrigens erklärt ſich ſein Benehmen als 
politiſcher Schriftſteller vielleicht erſt dann total, wenn man 
ihn als Kritiker und Recenſenten gehörig gewürdigt hat. 

Einen Titel für ſeine literariſche Zeitſchrift ſuchend, 
wählte er endlich den: „Die Waage“. Und man wuͤrde 
ſich irren, wenn man glaubte, daß er zufaͤllig dieſen, in Er⸗ 
mangelung eines andern, angenommen hätte, Als er zwanzig 
Jahre fpäter in Frankreich eine franzoͤſiſche kritiſche Zeitſchrift 
zu gruͤnden verſuchte, wußte er noch immer keinen andern 
zu finden, uͤberſetzte den fruͤhern und nannte feine Revue 
„La balance“. Die Zeiten hatten ſich geaͤndert, die Mei⸗ 
nungen eine andere Faͤrbung, die Beſtrebungen eine andere 
Richtung angenommen, aber Boͤrne war als Mann und in 
feinen Grundzügen derſelbe geblieben; er hielt vor wie nach 
ſein Schriftſtelleramt fuͤr ein Richteramt, ſeine Feder war 
ein Schwert, feine Zeitſchrift eine Waage. Man kann 
den Titel einer Zeitſchrift für Nebenſache halten, fie Morgen 
oder Abend⸗Zeitung, Telegraph oder Theeblätter, Blätter zur 
Unterhaltung oder Zeitung fuͤr die elegante oder unelegante 
Welt nennen, ohne gerade an Fruͤhſtuͤck oder Abendbrot, 
an die elegante oder nicht elegante Welt zu denken; das ſind 
Kalendernamen. Man nimmt ſie eben als orthodoxer Chriſt, 
wie fie der Kalender giebt. Wer aber uber dieſe Julianiſch⸗ 
legitimen Namen hinausgreift, ſeine Zeitung: „Die rothe 
Mütze“ oder „Die Tertiarjer“, „Die Volkstribune“ oder 
„Die Waage“ nennt, hat dabei ſeine Abſichten und weiß 
ganz gut, warum er eine Ausnahme macht. Boͤrne wollte 
Richter und als ſolcher gerecht ſein, und daher der Name 
ſeiner Zeitſchrift. Ob er deßwegen ſtets objeetiv gerecht 
geweſen, kann uns hier einerlei fein, ſubjectiv aber war 
er es unſtreitig, wie ſelten ein Richter. 


) Im Auszuge aus den „Blättern für literariſche Unterhaltung”, 
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hinaus verbreitet. 


Nachdem er ſich ſelbſt auf dieſe Weiſe zum Kadi — 
denn wie dieſer kannte er kein anderes Geſetz, als das ſeiner 
unbeſtechbaren Ueberzeugung — der Frankfurter Buͤhne er⸗ 
nannt hatte, ging er an's Werk und behandelte und richtete 
die Schauſpieler gerade ſo, als ob ſie Koͤnige ſeien. Wie 
ein guter Richter die Hoͤfe und den Umgang der Großen 
und Maͤchtigen meiden ſollte, ſo mied er die Frankfurter 
Gaſthoͤfe und die Geſellſchaft der Schauſpieler. Boͤrne hatte 
von der Natur ein ſehr zugaͤngliches, ich möchte faſt ſagen: 
weiches Herz zum Antheil erhalten. Die chriſtliche Liebe 
aber brachte ihm die erſten blutenden Wunden bei; er zog 
ſich dann in ſich ſelbſt zuruͤck und ſchmiedete in der Einſam⸗ 
keit den ſtich⸗ und kugelfeſten Panzer der Grundſaͤtze, den 
auch ſeine Feinde an ihm bewundern muͤſſen. In der Naͤhe 
aber war es nicht ſchwer, die Fugen zu entdecken und dann 
den ſchwachen Fleck zu treffen, wenn man richtig zielte. 
Das aber wußte Boͤrne ſelbſt und daher hielt er ſich in 
der gehörigen Ferne, nahm fogar die Flucht, ſo oft er den 
ſchwachen Fleck berührt fühlte. Die Thrane in dem Auge 
des Kindes eines Schauſpielers, ein Seufzer auf den Lippen 
der Mutter eines Fuͤrſten würden viel uͤber ihn vermocht haben. 
Boͤrne ſelbſt kannte ſich in dieſer Beziehung ſehr gut, und 
wer ihn oft im traulichen Kreiſe der Freunde geſehen, wem 
das von innen herauskommende offene Lachen, mit dem er 
in die Laune guter Freunde einſtimmte, bekannt iſt, wer das 
ſchoͤne, reine und großartige Verhaͤltniß, in dem er zu Den⸗ 
jenigen ſtand, die ihm die Augen ſchloſſen, wer die wuͤrdige 
Behandlung, die er ſeinem Konrad zu Theil werden ließ, 
beobachtet hat, weiß auch, wie es um das Herz dieſes 
„ herzloſen, eiſenharten“ Mannes ausſah. 

Er vermied die Gefahr, denn er wollte gerecht ſein, 
er wollte, daß ſeine Zeitſchrift den Namen „Die Waage“ 
verdiene; und das iſt das Geheimniß ſeiner Strenge. 
Jeder, der bei ihm als Schauſpieler angemeldet wurde, 
erhielt zur Antwort: „Herr Vorne iſt nicht zu Haufe”, 
Empfehlungsbriefe blieben uneroͤffnet. Daß er andern Be⸗ 
ſtechungsmitteln, als ſolchen, die in feinem eigenen Herzen 
ihren Grund fanden, unzugänglich blieb, iſt wohl kaum noͤ⸗ 
thig anzufuͤhren. In Allem, was Börne je gethan, war 
es ihm um den hoͤhern Grundſatz zu thun, und ſo legte 
er an Kleines wie an Großes denſelben Maaßſtab an. 
Das Theater war ihm die Welt, und dort, wie hier, wollte 
er die Herrſchaft des Großen, Edelg, Erhabenen, Gerechten, 
und fo machte er an Theaterdichter und Schauſpieler die⸗ 

ſelben Anſpruͤche, wie an Geſetzgeber, Kaiſer und Könige. 
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Ein ſo eiſenharter ſtrenger Kadi aber mußte den 
Schauſpielern bald laͤſtig genug werden und um ſo laͤſtiger, 
als ſie nicht im Stande waren, auch nur zu ahnen, warum 
der Richter ſie ſo herzlos verurtheilen koͤnne, als fie in dieſer 
ſtrengen Gerechtigkeit nichts als eine gehäffige Tyrannei ſahen. 
Daß man ſich alſo am Ende gegen dieſe tyranniſche Gerech⸗ 
tigkeit empoͤrte, war fo natürlich, als etwas. 

Boͤrne erzaͤhlte uns eines Abends ein Paar jener 
Revolutionsſcenen der Schauſpieler gegen den tpranniſch⸗ 
gerechten Kadi: 

Die Sache wurde mitunter ernſt und ſehr bedenklich. Eines 
Tages ſaß ich in meiner Loge. Der erſte Akt des „Wilhelm Tell“ 
war eben zu Ende. Da trat einer meiner Freunde zu mir, ganz 
bleich und erſchreckt, und ſagte mir haſtig: „Es iſt ein Complott 
gegen Sie im Werke; man wird Sie heute Abend nach dem 
Theater auf der Straße uͤberfallen und — durchpruͤgeln. Herr K. 
hat geſchworen, Ihnen Arme und Beine entzweizuſchlagen. Ich 


weiß Alles. Bringen Sie ſich in Sicherheit.“ Ich dachte und, 


ich glaube, ich antwortete auch: „Ich habe nicht die entfernteſte 
Luſt, mich mit Herrn X. und ſeinen Freunden in ein Stiergefecht 
einzulaſſen, denn die Natur hat mich nicht zum Matador geſchaffen. 
Gehen wir daher klugerweiſe bei Tage nach Hauſe.“ Mein Freund 
begleitete mich und kehrte dann zuruͤck. Zu Haufe aber aͤrgerte 
mich die Sache doch. Ich hatte ein wahres Zucken, den „Tell“ 
bis zu Ende zu ſehen. Und was ſollte aus meiner „Waage“ 
werden, wenn man mich fo ohne Umftände nach Haufe ſchicken konne? 
Aber was war zu machen mit meinen Splitterknoͤchlein? Da fiel 
mir zufällig eine gewaltige Piſtole in die Augen, ein Cabinetsſtuͤck, 
das den fiebenjährigen Krieg mitgemacht hatte. Ich ſteckte die 


Piſtole in die Bruſttaſche meines Rockes und ging ganz ruhig 


wieder in's Theater. Vor demſelben ſtanden mehre deute, die ich 
in Verdacht hatte, mit zu den Verſchworenen zu gehören. Ich gab 
mir einige Mühe, fie den Kolben meiner Piſtole ſehen zu laſſen. 
In meiner Loge angekommen, ſetzte ich mich ſo, daß mit Nach⸗ 


hilfe des Ellenbogens die Piſtole ebenfalls ſich recht breit machte. 


Abends ging ich dann allein und ungefaͤhrdet nach Hauſe. Freilich 
wußten ſie nicht, daß die Piſtole nicht geladen war und nicht 
einmal einen Hahn hatte. ö 

„Ein anderes Mal — fuhr Börne fort, nachdem er und wir 
mit ihm uͤber feine Heldenthat 15 herzlich gelacht und ſie hin 
und her beſprochen hatten — waͤre es mir aber doch beinahe 
ſchlimm gegangen. Trotz meiner Ordre drang eines Morgens 
der Schauſpieler X., an dem ich, ich weiß nicht mehr welchen 
Hochverrath begangen hatte, bis in mein Zimmer hinein. Herr KX. 
war wenigſtens nur um einen halben Kopf groͤßer, als ich und 
hatte Schultern, wie zwei Boͤrne. „O weh!“ dachte ich, „das 
nimmt ein ſchlechtes Ende“; denn er ſah gar gefährlich drein, 
als er ſagte: „Sie find der Boͤrne!“ — „Wollen Sie nicht ge⸗ 
fälligſt Platz nehmen?“ war meine Antwort, Ich weiß nicht, 
woher mir augenblicklich die Idee kam; aber ich dachte: wenn er 
erſt ſitzt, iſt er kleiner, als ich, und dann will ich ſchon mit ihm 
fertig werden. Er aber fragte von Neuem: „Sie find der Boͤrne, 
nicht wahr?“ —, „Geniren Sie ſich nicht, mein Herr, nehmen Sie 
guͤtigſt Platz.“ — „Iſt gar nicht noͤthig; Sie find der Boͤrne!“ 
— „Setzen Sie ſich gefaͤlligſt in dieſen Ruheſtuhl“; ich ſchob ihm 
denſelben hin, und wirklich ſetzte er ſich endlich. Ich aber huͤtete 
mich wohl, mich ebenfalls zu ſetzen, reckte mich im Gegentheile ſo 
hoch auf, als ich konnte, fah ſtolz von oben auf ihn herab und 
fragte ſo keck als moͤglich: „Was wuͤnſchen Sie? Ja, ich bin 
der Boͤrne!“ — „Sie haben den geſtrigen Artikel der Waage 
gegen mich geſchrieben!“ — „Ja, mein Herr! und was nun 
mehr ?“ ſagte ich vielleicht zu keck, denn Herr X. wollte aufſtehen. 
Aber ich ließ ihm nicht dazu kommen, ſondern legte ihm freundlich 
beide Hände auf beide Schultern und ſagte: „Bemühen Sie ſich 
nicht, bleiben Sie gefälligft ſigen!“ Er ließ geſchehen, und ich 
blieb der Größere, der Stärkere, So ging das fünf Minuten fort, 
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und ſitzend konnte ſein Zorn nicht zum Ausbruch kommen. Das 
Mittel iſt probat, merken Sie ſich's — ſagte Boͤrne, ſich laͤchelnd 
an uns richtend, und fuhr fort: — endlich lenkte ich ein und 
zwar, indem ich ihm vorſtellte: „Wenn Sie wollen, fo werde ich 
kein Wort mehr von ihnen ſagen.“ Das ſchien ihm ebenfalls 
nicht zu behagen, denn er antwortete: „Nein, Sie ſollen von mir 
ſprechen, aber mit Gerechtigkeit.“ — „Die ſoll Ihnen werden, 
wie bis jetzt.“ — Einer meiner Bekannten, der zufaͤllig in's 
Zimmer trat, erloͤſ'te endlich Herrn X. aus ſeiner Sitzung und 
mich aus meiner Stellung, und ſo ſchieden wir in Freundſchaft. 
Allein als er zur Thuͤre hinausging, uͤberlief mich doch ein kleiner 
Schauer, indem mir ſein dicker Knotenſtock, den ich jetzt erſt recht 
bemerkte, bleiſchwer in die Gedanken fiel, 


ueber Gefängniffe und Gefangene. 


„Joſeph wurde in's Gefaͤngniß geſetzt“ — hier 
koͤmmt dieſes Wort zum erſten Male in der Geneſis vor, 
danach aber finden wir es faſt in allen Buͤchern der heiligen 
Schrift wieder. Auch fol uns dieſes Wort Gefaͤngniß 
keinen gar ſo großen Schrecken verurſachen, wie traurig auch 
die Gedanken ſein moͤgen, die dabei in uns rege werden; 


dieſe Gedanken reihen ſich zugleich an Begriffe der Civili⸗ 


ſation und des Fortſchrittes. Man kennt ja die harmloſe 
Erzaͤhlung eines Schiffbruͤchigen, welcher drei Tage lang 


auf dem Erdſtriche ſich umhergetrieben hatte, auf welchen 


der Sturm ihn verſchlug; am Abende des dritten Tages 
traf er endlich einen Galgen mit einem Gehenkten an, fiel 


auf ſeine Kniee und rief aus: Gott ſei gelobt, ich bin in 


einem civiliſirten Lande! — Wenn wir die Geſchichte eines 
neuen Volkes durchblaͤttern, dann koͤnnen wir auch in dem 
Augenblicke Gott danken, wo wir zum erſten Male einem 
Gefaͤngniſſe begegnen; auch wir koͤnnen dann ausrufen: 
Hier ſind wir in einem civiliſirten Lande! — Die Ge⸗ 
fangenen ſind die Beſiegten der Geſellſchaft, und nicht alle 
Beſiegten unmittelbar zu erwuͤrgen, iſt ſchon ein Fortſchritt, 
iſt ſchon ein ungeheurer Schritt zur Civiliſation. Als Ro⸗ 
mulus die unſterbliche Stadt gruͤndete, ſagte er nicht: 
Wer dieſen Graben überſpringt, der wird in's Gefängniß 
geſetzt, ſondern: Wer dieſen Graben überſpringt, der ſoll 
getoͤdtet werden; und er hat Wort gehalten. Will man 
die Stufe der ſittlichen Ausbildung eines Volkes kennen 
lernen oder vielmehr ſeine Civiliſation ermeſſen, dann braucht 
man nur zuzuſehen, wie es feine Gefangenen behandelt. 
Die Todesſtrafe iſt fo oft in dem hebräifchen Geſebbuche 
verzeichnet, daß das Gefaͤngniß, und beſonders ein Ge⸗ 
faͤngniß für Verurtheilte, keinen Raum darin finden kann. 
Von den Gefüngniffen Aegyptens iſt uns wenig bekannt, 
wenn nicht etwa die Pyramiden, nach der Meinung Einiger, 


eben fo wohl zu Gefängniſſen, wie zu Grabftätten gedient haben. 
Bei den Griechen finden wir mehre Arten von Gefaͤngniſſen: 


zunaͤchſt arbeiteten die Kriegsgefangenen, vermiſcht mit den 
Verurtheilten, in den Bergwerken, und die kleine Lampe, 
die fie an der Stirn befeſtigt trugen, iſt durch die Poeſie 
zum Auge der Cyklopen geworden; auf dieſe folgten die zu 
den Steinbruͤchen Verurtheilten, welche ſchon weniger un⸗ 


gluͤckich waren, und endlich die eines civiliſirten Volkes 
würdigen Gefaͤngniſſe, fo wie dasjenige war, das den So⸗ 
krates aufnahm, welcher an zwanzig Schuͤler durfte zu ſich 
kommen laſſen, um ſich mit ihnen zu unterhalten; dazu 
lobt er auch noch das Benehmen des Gefangenwaͤrters, 
wenngleich derſelbe ihm auch den Giftbecher gereicht hat. 
Bei den Roͤmern unterſchied man die eareeres, oder Ge: 
fängniffe im eigentlichen Sinne; die malae mansiones, 
die wohl den Folterkammern mögen entſprochen haben; 
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die lautumiae, enge Gefängniſſe, die in Felſen eingehauen 


waren und ſich meiſtens unter der Erde befanden; in dieſen 
waren die Gefangenen ſtreng gefeſſelt; die lapidieinae waren 
im Gegentheile große Steinbruͤche, welche man auszubeuten 
aufgehört hatte; alle Eingänge dazu waren verſchloſſen, die 
Gefangenen waren ungefeſſelt; die Nahrungsmittel wurden 
ihnen durch ein Luftloch herabgelaſſen, und ſie ſahen ihre 
Wächter nur ſelten, wenn ihre Kleider oder ihre Strohlager 
erneuert werden mußten. Das waren ſchreckliche Gefaͤngniſſe. 
Doch gab es zum Gluͤcke fuͤr den roͤmiſchen Namen auch 
noch gelindere; es beſtanden ſogar freie Gefaͤngniſſe, 
wenn einem Angeklagten geſtattet wurde, bei einem Senator 
oder einem andern Magiſtrate einzukehren, welcher ſich fuͤr 
ihn verbuͤrgte. Es geſchah auch wohl, daß ein Angeklagter 
ſein Wort gab, ſich aus ſeiner Wohnung nicht entfernen 
zu wollen, bis ſeine Rechtsſache entſchieden ſei. Obwohl 
der allgemeine Grundſatz des roͤmiſchen Geſetzes die beſon⸗ 
dern Gefaͤngniſſe nicht zuließ, ſo durfte doch in beſondern 
Fällen das Familienhaupt feine Frau oder feinen Sohn in 
ſeinem eigenen Hauſe einkerkern, und um wie viel mehr 
die Sclaven! Den Ort, in welchem die Letztern feſtgehalten 
wurden, nannte man ergastulum. 

Die zahlreichen Skelette, welche man, an Ketten be⸗ 
feſtigt, aufgefunden hat, deuten uns genug an, wie im 
Mittelalter die Gefaͤngniſſe der Koͤnige, der Großen und der 
Staͤdte beſchaffen waren; und wenn noch heutzutage die 
Bleikammern Venedigs der Menſchheit zur Schande gereichen, 
ſo muß man zugleich eingeſtehen, daß manche Monaſterien 
ihnen an Grauſamkeit nichts nachgaben. Im vierzehnten 
Jahrhunderte gab es faſt kein Manns- oder Frauenkloſter, 
in welchem ſich nicht ein vade in pace befand, ein unter 
irdiſcher Kerker, aus welchem Keiner mehr lebendig herauskam. 
Wie es eben die Umſtaͤnde mit ſich brachten, wurden in 
Frankreich die Verurtheilten oder Angeklagten in alte Feſtungen 
oder Klöfter geſetzt, indem es an einem eigenen Gebäude zu 
dieſem Zwecke fehlte. Ludwig XIV., welcher Verſailles erbaute, 
und Ludwig XV., welcher im Hirſchpark ſich ſelbſt vergaß, 
hatten beide ganz andere Dinge zu thun, als daß ſie ſich 
um Gefängniffe hätten befümmern koͤnnen. Ludwig XVI., 
welcher die Folter abgeſchafft hatte, richtete ſeine heilſamen 
Gedanken auch auf dieſe Wohnungen des Laſters und der 
Unglüͤckſeligkeit. In der Conciergerie ließ er auf feine 
Koſten ſehr menſchenfreundliche Veränderungen vornehmen, 
und am 23. Auguft 1780 kaufte er das Hotel des Her⸗ 
zogs de la Force, um in daſſelbe die Gefangenen des Fort 
l' Eveque und des kleinen Chatelet einzuſperren, die er hatte 
abreißen laſſen. So mußte denn der erſte franzoͤſiſche König, 
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der ſich um die Gefaͤngniſſe bekuͤmmerte, ſelbſt zum Ge⸗ 
fangenen werden, und dieſelbe Conciergerie, die er in einen 


der Geſundheit nicht mehr nachtheiligen Ort verwandelte, 
ſollte einſt für die Königin, feine Gattin, und für feine 


Schweſter die Schwelle des Blutgerüſtes werden! 


—— 


Das Handwerksfeſt. 
Sendſchreiben an die Redaction. 


Ich gehöre zu den gluͤcklichen Menſchen, die ſich uͤber 
Anderer kluge Einfaͤlle halb todt freuen koͤnnen. Erfahre ich, 
daß Jemand etwas außerordentlich Geiſtreiches geſagt hat, 
ſo weiß ich mich nicht zu faſſen und laufe ſo lange herum, 
bis ich einen Freund finde, dem ich meine Seligkeit mit⸗ 
theilen kann. Erlauben Sie, werther Herr Redacteur, mir 
doch auch eimal, Sie zum Mitgenießer meines Entzuͤckens 
zu machen. f 

Denken Sie ſich: waͤhrend die meiſten Deutſchen ſo 
dumm ſind, ſich auf die Erfindung der Buchdruckerkunſt 
etwas zu gut zu thun, und mit Sang und Klang den ehr⸗ 
lichen Gutenberg zu feiern, hat ein kluger Mann, (zu welcher 
Fakultaͤt er gehoͤrt, weiß ich nicht,) ein wahrer Phönix 
onzer dagen, (wie einſt ein hollaͤndiſcher Bürgermeifter Nas 
poleon anredete,) entdeckt, daß wir zu den Abderiten gehoͤren. 
„Schaͤmt Euch!“ ruft er, „wie koͤnnt Ihr ein Hand⸗ 
werksfeſt ſo feiern?“ Und kaum hatte der Weiſe das 
große Wort geſprochen, ſo ſtimmten gleich ein Paar andere 
Weiſe mit ein. Aber demungeachtet wollten viele Andere 
dem Orakelſpruche keinen Glauben ſchenken. Einer war fo 
naſeweis, zu fragen, ob das fuͤnfhundertjaͤhrige Jubilaͤum 
des Tages, an welchem die Eindeichung der drei Werder 
angefangen, wodurch ein großer Sumpf zu fruchtbarem Lande 
geworden, vielleicht als ein Schanzgraͤberfeſt gefeiert 
werden ſolle, oder ob die Erfindung der Fernrohre, wodurch 
der Himmel der Erde naͤher gebracht ſei, ein Glaſerfeſt 
abgeben werde? Der Mann glaubte etwas recht Treffendes 
geſagt zu haben, denn, meinte er, Gutenberg hat auch den 
Sumpf der Unwiſſenheit in das fruchtbare Land der Bildung 
umgewandelt und gewiſſermaßen ſogar die Erde und den 
Himmel einander genaͤhert. Aber die Gegenpartei lachte ihn 
weidlich aus und zeigte ihm den ſechſten Holzſchnitt aus 
Dingelſtedt's neuem Werke, wo ein Krieger neben Gutenberg's 
zerftörtem Standbilde das letzte Buch in das Feuer wirft. 
Dabei riefen die Weiſen: „So geht eure elende Handwerks⸗ 


erfindung zu Grunde! Wie gluͤcklich waͤre die Welt, wenn 


es ſchon jetzt fo weit gekommen, als Dingelſtedt weiſſagt! 
Niemand dürfte ſich mehr mit Studien plagen, koͤnnte nur 
feinem Vergnügen nachjagen, dem far niente voll Wohl⸗ 
behagen dienen und ſeinem Gott, dem Magen!“ F 

Ich aber, als ein treuer Bewunderer hoher Weisheit, 
rufe den Feinden des Handwerkers Gutenberg ein lautes 
Vivat zu. E. S. 


0 LE 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


dürfen mit dieſer Schnellfracht nur Collis von einem 


eben ſo von Königsberg ab; hiedurch wird die eben fo 
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3 Koͤnigl. Preuß. ſtaats⸗ und landwirthſchaftliche Aka⸗ 
5 ee m. Gerhard in Danzig iſt demie Eldena bei Greifswald. 


2 2 . Die Vorleſungen bei der hieſigen Lehranſtalt werden 
Das vierhundertjährige Jubi⸗ im nächſten Winterſemeſter am en Best und 
läum der Erfindung der Buch TR Reel» eee ee 
2 ) Staatswirthſchaftslehre, Conſervatorium über Natio⸗ 
druckerkunſt, gefeiert in Danz 9 naloͤkonomie, Prof. Dr. Baue 2 Pflanzenbau, 
am 25. Juli 1840. Ein Erinnerungs- Viehzucht, Demonſtrationen hiezu und insbeſondere uber 
buch, von Dr. J. Lasker. 3 Bogen groß Octav, 6 Sgr. Schafzucht und Buchhaltung, Director Prof. Dr. Pabſt; 
Dieſes elegant ausgeſtattete und ſauber gedruckte Werkchen 3) Forſtbenutzung und Forſttaxation, Oryktognoſie mit bes 
enthält, neden einer detaillirten Beſchreibung des Feſtes, die ſonderer Rüͤckſicht auf Geognoſie, Zoologie insbeſondere land⸗ 
dabei gehaltenen Reden der Herren Kretzſchmer, Reg. und forſtwiſſenſchaftliche Entomologie, Docent Grebe; 
Raths, Zernecke, Stadtraths, und Bresler, Conſiſtorialraths, 4) Organiſche Chemie mit beſonderer Ruͤckſicht auf land⸗ 
fo wie ſaͤmmtliche dazu gelieferte Gedichte und Tiſchreden. wirthſchaftliche Production, landwirthſchaftliche Technologie, 
f —— Mechanik und Maſchinenlehre, Dr. Schulze; 5) Anatomie 
In Folge der mir von Einem hohen General⸗Poſt⸗ und Diaͤtetik der Hausthiere, Pferdezucht, Hufbeſchlag, 
Amte ertheilten Conceſſion, errichte ich am 1. September | Dr. Haubner; 6) höhere Arithmetik, Prof. Dr. Grunert; 


e. a. eine mit unterlegten Pferden zu bewirkende 7) Zeichnen, Bau⸗Conſtructionslehre und Veranſchlagung der 
0 Schnellfracht-Fuhre Gebäude, Bau⸗Inſpector Menzel; 8) Landwirthſchaftsrecht, 
15 zwichen N Prof. 2 e eee . 
7 2 in er Eintr at amtlich beglaubigte Zeugniſſe uͤber 
; Berlin und Königäberg Pe ſittliche Aufführung und die Erlaubaig der Altern Ken 
durch welche die Beförderung zwiſchen beiden unkten innerhalb behufs der Immatriculation bei der Univerſitaͤt, beizubringen. 
„Sechs Tagen“ vom Abgange bewirkt werden wird. | In Bezug auf Honorars Vorausbezahlung ꝛc. gelten 
Jedem Wagen wird ein Begleiter beigegeben, welcher die allgemeinen Univerfitätsgefege. 
die Güter ſtets unter Aufſicht hält. i Wegen ſpeciellerer Studienpläne und anderweiter Aus⸗ 
Die Guͤter ſollen vom Empfange hier, bis zur Ablie⸗ kunft beliebe man ſich an den Unterzeichneten zu wenden. 
ferung an Ort und Stelle gegen Feuersgefahr verſichert Eldena, im Auguſt 1840. 
werden, weshalb es noͤthig iſt, daß die Herren Abſender mir Der Director der Koͤnigl. ſtaats- und landwirthſchaftlichen 
ſtets bei der Uebergabe den Werth der Waaren aufgeben. Akademie Eldena 
Nach Vorſchrift Eines Hohen General- Poſt? Amts Pa b ſt. 


Frachtgeſuch 
nach Bromberg, Berlin, Magdeburg und 
Schleſten. Das Nähere beim Frachtbeſtaͤ⸗ 
ger J. A. Piltz. 


Centner an, wenn ſie nicht von einem Abſender an einen 
Empfänger gehen, befördert werden. 
An jedem Tage geht ein Transport von Berlin und 


prompte, als ſichere und ſchnelle Befoͤrderung von Fracht: — 


gütern herbeigeführt. — Die Abgangsſtunde an jedem Tage Aechte Limburger Kaͤſe à 10 Sgr. pro Stück 
wird noch bessa ee en. neue holläͤndiſche 8 à 3 Sgr. pro Stück, holländische 


Den Ftachtlohn ſtelle ich auf Zwei einen halben Sardellen à 15 Sgr. pro . empfiehlt 
Thaler Eur Centner von Bein nach Königsberg, Carl E. A. Stolcke, Breitegaſſen⸗ und Faulengaſſen⸗Ecke. 


fo wie auf Einen und einen halben Thaler n K 
4 Bon Pariſer Tapeten ren 
pro Centner von Koͤnigsberg nach Berlin feſt, behalte ic. habe 0 55 ei die 05 a a dieſes 


mir aber vor, Ermäßigungen oder Erhöhungen eintreten zu | Jahr ; h 
; & er ; . Jahr in den neueſten Deſſeins empfangen. 

1 Ol Jahreszeit, Futterpreiſe und Umftände mit Ferd. Nieſe, Langgoſſe Nr. 525. 
Guͤter nach den auf der Tour nach Koͤnigsberg belegenen 


— 


Orten W ai Nee . ebenfalls befördert. e 7 Ri e 
erlin m Augu . N eutſche Le 7 (je: 
Lion M. Cohn, S belchaft in Lübe werden erbeten, Hundegaſſe Nr. 286, 
kleine Praͤſidentenſtraße Nr. 7, im Actien⸗Gebaͤude. BE W. F. Zernecke. 
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